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Bilder aus dem schleswig-holsteinschen Vogelleben.
Von E u g e n  Fr .  Kr et schmer .

Die KoLderger Heide.
Unweit Kiel, am A usgange der langgestreckten Bucht, wo d as  weite M eer sich in 

seiner ganzen Schönheit auszubreiten beginnt, liegt im  nordwestlichsten Teile der
16
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1 9 8 Eugen Fr. Kretschmer,

fruchtbaren holsteinschen Probstei ein schmaler, flacher Küstenstrich, unter dem 
N am en „Kolberger Heide" bekannt. D ie Bezeichnung entspricht dem Charakter 
der Landschaft in  keiner Weise. S ta t t  öder, dürrer Heideflächen zeigt sich hier ein 
ausgedehntes, m it üppiger G rasvegetation bedecktes S um pf- und Wiesengebiet, das 
von wasserreichen G räben und K anälen durchzogen, m it seinen vielen schilf- und roh r­
bewachsenen Tüm peln  und Teichen zahllosen S um pf- und Wasservögeln einen ge­
eigneten A ufenthaltsort gewährt. Gegen die verheerenden Einflüsse der S turm flu then  
schützt ein mächtiger Deich, der das in  weitem Bogen in das M eer hinausreichende 
Sum pfgebiet von dem steinigen, durch die m annigfaltigsten Seevögel belebten Gestade 
trennt. F ern  von allem Verkehrsleben macht diese ganze S trandgegend einen überaus 
einsamen Eindruck. N u r selten begegnet m an einem Menschen, einem schweigsamen 
Krabbenfischer, oder einem von der S o n n e  gebräunten H irtenjungen. Nichts hört 
m an a ls  das ewige B randen  und Rauschen des M eeres, das Kreischen der M öven 
und Seeschwalben und den melancholischen R u f der Regenpfeifer. Doch gerade diese 
Abgelegenheit begünstigt die E ntfaltung  eines reichen Vogellebens, und wer als 
N aturfreund  und O rnithologe die Heide besucht, dem wird bei dem wechselvollen 
Leben und Treiben der zahlreichen befiederten Bewohner des S tra n d e s  und des 
S um pfes die Einsamkeit gewiß nicht fühlbar werden.

A uf G rund  der topographischen Verhältnisse der Gegend ergiebt sich auch zoo­
graphisch eine Scheidung ihrer A vifauna in  zwei deutlich gesonderte Vogelzonen. 
A ls Grenze fü r diese ist der eben erwähnte Deich anzusehen, der also auch in  faunistischer 
Beziehung die T rennungslin ie zwischen M eeresstrand und S u m p f bildet. Durch die 
günstigen Terrainbedingungen werden hier auf einem verhältnism äßig kleinen Raum e 
zwei große Vogelfamilien einander genähert, und unsere Aufgabe möge es jetzt sein, 
die verschiedenartigen V ertreter der S u m p f- und M eeresvögel in  ihrer Verbreitung 
und ihrem Auftreten im Gebiete der Kolberger Heide zu schildern.

W enden w ir u ns nun  zuerst dem M eere zu, so fallen uns vor allem durch 
ihre imposonante Gestalt, durch ih r herrliches weißes Gefieder die S i l b e r m ö v e n  
(I.n ru8  ni'A6ntn1ll8 L rüon .) auf. An schönen warm en Som m ertagen kann m an sie am 
Heidestrande oft in  Schaaren von 50 bis 100 Stück beobachten, wie sie sich ent­
weder in  beschaulicher R uhe auf Sandbänken sonnen, oder im flachen Wasser watend 
und schwimmend nach kleinen Fischen, Crustaceen und Muscheln suchen. A n tieferen 
Meeresstellen sieht man die stattlichen Vögel fliegend ihrer N ahrung  nachgehen. 
M it  weit ausholendem, fast schwerfälligem Flügelschlage ziehen sie nach Beute spähend 
langsam über der B randungslin ie  dahin, um plötzlich im kurzen Bogen in das Wasser 
zu schießen und ,  mit Kopf und Schnabel eintauchend, ihre zappelnde Beute zu er­
fassen. —  W ährend des F rü h ja h rs  und des S om m ers zeigen sich in der Kolberger 
Heide n u r junge, nicht völlig ausgefärbte Vögel, welche im zweiten Ja h re  ihres
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Lebens die in der Nordsee und in den nördlichen Teilen der Ostsee gelegenen 
Wohnplätze verlassen, um sich, noch nicht fortpflanzungsfähig*), an den Küsten der 
deutschen M eere umherzutreiben.

W eit seltener, doch auch ein regelmäßiger Sommergast**) des Heidestrandes, ist 
die S t u r m m ö v e  (Ikarus ean ns I..). V iel lebhafter, rastloser und scheuer, a ls  die 
vorige A rt, trifft m an sie meist n u r auf hohem M eere an. Läßt sie sich hin und 
wieder auf einer Sandbank oder D üne nieder, dann duldet sie außer ihrer A rt 
keinen anderen Vogel in  der N ähe; ja  selbst die weit größere S ilberm öve wird 
mutig angegriffen und mit gellendem „gnia" in die Flucht geschlagen. Dem Menschen 
gegenüber sind die Vögel überaus scheu und vorsichtig, und n u r selten gestatten sie die 
A nnäherung des J ä g e rs  oder Beobachters. B ei regnerischem, stürmischem W etter halten 
sie sich stets in der Nähe der Küste auf und unternehmen sogar ausgedehnte Streifzüge 
in das Land hinein. —  G anz vereinzelt verfliegt sich im S om m er auch hin und 
wieder d i e H e r i n g s m ö v e  (Ikarus kusens I..) an das Gestade der Kolberger Heide.***) 
Häufig wird sie erst im W inter, wenn sie in  Gemeinschaft mit anderen hochnordischen 
M öven den Küsten und Buchten der südlichen Ostsee ihre regelmäßigen Besuche abstattet.

W ährend diese Arten, a ls  echte Seemöven, fast ausschließlich am M eere anzu­
treffen sind, findet man die in Holstein so überaus verbreitete L a c h m ö v e  (Ikarus 
r iä ib u m lu s 1 .̂) weit häufiger im B innenlande, a ls  an  der M eeres-Küste. V on ihren 
oft nach vielen tausend P a a re n  zählenden Brutkolonien auf den In se ln  der größeren 
ostholsteinschen Seen  unternim m t sie weite Ausflüge in  das Land, um bald dem P fluge 
des L andm anns zu folgen, bald Felder- und Wiesentümpel, ja sogar Hecken und 
S träucher nach N ahrung  abzusuchen. D a  sie fast ausschließlich von schädlichen I n ­
sekten und deren V erw andlungsstadien lebt, so ist ih r Nutzen fü r die Landwirtschaft 
ein ganz bedeutender. Erfreulicher Weise genießt sie jetzt überall in  Holstein den 
ausgedehntesten Schutz und das Eiersammeln ist Polizeilich auf den meisten M öven- 
inseln streng verboten. —  Auch in  der Kolberger Heide befindet sich eine kleine 
Kolonie. S ie  liegt auf einer In se l im sogenannten Barsbecker See, einem sumpfigen, 
rohrbewachsenen Gewässer an  der Südostgrenze des Heidegebietes.

*) Ikarus urKentatus wird gewöhnlich erst im dritten Jahre brutfähig. I n  den großen 
Mövenkolonien auf der Insel Sylt sieht man zur Brutzeit nur verschwindend wenig junge, ein­
jährige Vögel. Kr.

- **) Ende Mai 1892 ließ sich eine Gesellschaft von 10 — 12 S t u r m m ö v e n  auf
einer kleinen, mit dünenartigen Anschwemmungen bedeckten Landzunge des südwestlichen Heide­
strandes nieder und zeigte beim Nahen von Menschen ein so auffallendes Benehmen, daß die Ver­
muthung nahe lag, es handle sich hier um einen von den Möven ausersehenen Brutplatz. Leider 
wurden die seltenen Vögel schon nach wenigen Tagen wieder von Seegras sammelnden Fischern 
Vertrieben. Kr.

***) Ich beobachtete sie nur einmal im Sommer, am 17. Ju li 1892. Kr.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 0 0 Eugen Fr. Kretschmer,

D en M öven schließen sich a ls  nahe Verwandte die Seeschwalben an, von denen 
die Heide ebenfalls vier A rten a ls  Som m ervögel zählt. D ie w eitaus häufigste ist die 
F l u ß s e e s c h w a l b e  (Sterna b irunZ o I..), die ähnlich wie die Lachmöve in großer Z ah l 
a ls  B rutvogel die holsteinschen Seen  bevölkert. D ie kleine Kolonie, welche die Heide 
aufzuweisen hat, liegt auf der oben erwähnten M öveninsel im  Barsbecker See. Die 
10— 15 P a a re  brüten friedlich inm itten der Niederlassung der Lachmöven. —  Nach 
Beendigung der B rutzeit ziehen sich die Seeschwalben mehr nach dem M eeresstrande 
h in , wo sie sich in  munteren S pielen  mit kreischendem „K riäh" umhertummeln 
und einzeln oder zu mehreren ihrer N ahrung  nachgehen. E in  reizender Anblick ist 
es, die zierlichen, lebhaften Vögel beim Fischen zu beobachten. D en korallenroten 
Schnabel abw ärts gerichtet, fliegen sie schwankenden F luges, in  W ellenlinien steigend 
und fallend, an dem flachen Gestade dahin. Plötzlich hemmt ein Fischchen oder eine 
Krabbe, die das scharfe Auge erspäht hat, ihren Weg. R üttelnd  bleiben sie einen Augen­
blick stehen, um sich dann pfeilschnell mit aufgerichteten F lügeln  jäh in die aufspritzenden 
W ellen zu stürzen. N u r selten verfehlen sie ih r Ziel, und bald sieht m an sie, die 
zappelnde Beute im Schnabel, wieder auftauchen und raschen F luges davoneilen. — 
Erst Ende J u l i  oder Anfang August erscheint von ihren Brutplätzen in nördlicheren 
M eeren vereinzelt die Kü s t e ns e es c hwa l be  (Sterna niaerura ^ a u w .)  am S tran d e  
der Kolberger Heide. S ie  ist der vorigen A rt überaus ähnlich und selbst dem geübten 
Beobachter fällt es oft schwer beide Vögel von einander zu unterscheiden. D ie Gestalt 
der Küstenseeschwalbe ist schmächtiger und erscheint durch den längeren Schwanz 
schlanker wie die der Flußseeschwalbe; auch sind ihre Flugbewegungen weniger ener­
gisch und das „K riäh" weniger scharf und kreischend. S ie  ist im Gegensatz zu ihrer 
stets vorsichtigen und mißtrauischen Verwandten ein harmloses und zutrauliches 
Geschöpf, und eine gewisse N eugier, die sie oft sogar die G efahr verachten läßt, 
bildet einen Hauptzug ihres Charakters. S ie  brütet fast nie im Binnenlande, wie die 
vorige A rt, sondern an den Küsten und auf einsamen Inse ln .

Z u  den ständigen Som m ergästen und regelmäßigen B rutvögeln  des Heide­
gebietes gehört auch die kleinste ihrer Art, die zierliche Z w e r g s e e s c h w a l b e  (S te rn a  
in in u ta  I,.). I n  ihrem zarten schneeweißen Gew ände, m it der sammetschwarzen 
Kopfplatte, den orangeroten Füßen und Schnabel gewährt sie einen herrlichen A n­
blick und ihre anmutigen Spiele und kühnen Flugkünste entzücken das Auge des 
Beschauers. O bw ohl harm los und wenig scheu, läß t sie eine gewisse Vorsicht doch 
nie aus den Augen und sehr wohl weiß sie den Jä g e r  von dem H irten  zu unter­
scheiden. Schon auf weite Entfernung fliegt sie dem Menschen entgegen, um prüfend 
und besorgt jede seiner Bewegungen zu beobachten. N ähert er sich dem Brutplatz, 
dann erhebt sich die ganze Kolonie von den Nestern, um hoch in der Luft, m it un-
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aufhörlichem, ängstlichem „torwid, torw ld" den unwillkommenen S törenfried  zu um ­
kreisen. —  I n  der Kolberger Heide brütet alljährlich eine kleine Gesellschaft von ca. 
1 0 — 12 P a a re n  auf einer mit dünenartigen Anschwemmungen bedeckten S telle  des 
südwestlichen S trand es . D ie niedlichen E ier werden in  eine flache M ulde in  den 
bloßen S a n d  gelegt, doch gehört ein geübtes Auge dazu, sie von ihrer ähnlich ge­
färbten Kieselunterlage zu unterscheiden. —

Auch die T r a u e r s e e s c h w a l b e  (H ^ ä ro e ü e liä o a  v i^ rn  U,.) erscheint im Laufe 
des S om m ers hin und wieder im Heidegebiet, um einige Tage hindurch Tüm pel 
und Teiche nach N ahrung  abzusuchen. Auf die D auer jedoch genügt ih r der be­
schränkte R au m  der Kolberger Heide nicht. Z u  ihren Brutplätzen verlangt sie größere 
Gewässer und ausgedehnte Rohrfelder, wie sie die Westküste von Schleswig in so 
reichem M aße bietet. I h r e  eigentliche Heimat sind daher die weiten M arschen­
niederungen von F rie s la n d , wo m an sie auch überall an geeigneten Plätzen in 
größeren und kleineren Kolonien brütend antreffen kann. I m  ganzen östlichen Holstein 
kommt sie a ls  B rutvogel n u r  sporadisch vor. —

Kaum weniger interessant, a ls  die stattlichen F lieger des M eeres, sind die so 
artenreichen F am ilien  der M eerläuser, deren stetes reges T hu n  und Treiben immer 
wieder den Blick des Beobachters fesseln wird. W enn S ü d -  und Westwinde*) die 
F luthen  aus der schmalen Bucht Hinaustreiben und der W asserstand des Küsten­
meeres sinkt, dann treten auch die Untiefen, die im mächtigen Bogen den S tra n d  
der Kolberger Heide umgeben, aus den Fluchen hervor und zeigen ein ähnliches 
B ild, wie es das W attenm eer der Nordsee zur Zeit der Ebbe bietet. Ebenso wie 
dort, beginnt jetzt auch hier, freilich an  Artenzahl und M enge den ungeheuren Vogel- 
schaaren der Nordsee weit nachstehend, ein überaus reges Vogelleben. Auf dem 
vom M eere so reichlich gedeckten Tische tum m eln sich S trand läu fe r, Rotschenkel und 
Regenpfeifer lärmend, pfeifend und trillernd, in  kleinen Löchern und Pfützen nach 
N ahrung suchend, um her; auch die gemächlich umherwandernden B randenten fehlen 
nicht, um den Eindruck eines W attenvogelbildes vollständig zu machen. J a  selbst 
den munteren A u s t e r n  fisch er  (6 n6iv n l0p u 8 08trn l6KU8 1^.), diesen echten Nordsee­
vogel, bemerkt man regelmäßig unter den Schaaren der S trand läuser. Leider gehört 
dieser schöne Vogel mit seinem dunkelroten Schnabel und ebenso gefärbten Füßen, 
seinem lebhaft schwarz-weißen Gefieder, seinem Hellen wohlklingenden „cadit" zu den 
selteneren Bew ohnern des Heidestrandes. D ie wenigen P a a re , die in  den kleinen

*) Die Winde wesentlich bringen in der Ostsee die bedeutenden Schwankungen im Wasser­
stand hervor und ersetzen die fast ganz fehlende Ebbe und Fluth, wenn auch nicht mit deren perio­
discher Regelmäßigkeit. Vergleiche darüber die tresflliche Arbeit von Dr. H. A. Meyer: Unter­
suchungen über die physikalischen Verhältnisse des westlichen Teiles der Ostsee." Kr.

17*
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Uferdünen brüten, haben M ühe ih r so leicht bemerkbares Nest vor den Nachstellungen 
nicht n u r  der Menschen sondern auch der M öven*) zu schützen. —

D a s  H auptcontingent der W attenvögel stellen die A l p e n  st r a n d l ä u f e r  (I'rinA n 
n lp inn  1^.), die m an oft in  Schaaren  von vielen Hunderten am S tra n d e  an ­
treffen kann. W enn sie ihre B ru t  in  dem dichten Grase der Heidewiesen großgezogen 
haben, dann ziehen sie m it den Ju n g en  hinauf auf das W att, um dort bei über­
reicher N ahrung  den S om m er zuzubringen. Schon Ende A pril oder A nfang M ai 
beginnen die zutraulichen, harmlosen Vögelchen m it ihrem Brutgeschäft und bauen 
auf trockenem Wiesenboden ein zierliches, von einem kuppelsörmigen Grasbüschel über­
decktes Nest, das 4 zartgrünliche, braungefleckte E ier enthält. N ähert m an sich der 
Brutstelle, so verläßt der Vogel, durch das W iesengras geschützt, unbemerkt sein Nest 
und stellt sich m it besorgtem „trö, trö, trö" in  einiger E ntfernung auf, um aufmerk­
sam das T hu n  des Menschen zu beobachten. S ieh t er das Nest entdeckt, oder seine 
eigene Sicherheit bedroht, dann hebt er langsam die F lügel und fliegt m it trillernden! 
„ tr r rü rü rü rü "  in  eigentümlichen Zick-Zack-Linien schnell davon. —  I n  der Heide 
sind die A lpenstrandläufer ungemein häufig und H irten  und Fischern sehr wohl be­
kannt. S ie  werden von diesen wegen ihres zutraulichen kecken Wesens „Dumme 
D inger" genannt. —

E tw as weniger zahlreich sind die Regenpfeifer, von denen die Heide zwei Arten 
aufzuweisen hat, den S a n d -  und den S e e r e g e n p f e i f e r  (O tm rnäiiu8  ü in tieu ln  1̂ . 
und Ob. n lexn närim m  1 .̂). I h r  liebster A ufenthalt ist die flache Meeresküste mit 
ihren weiten, von zahlreichen Kieseln bedeckten S teinhalden. E ilfertig laufen sie, durch 
ih r g raubraunes unscheinbares Gefieder geschützt, am S tra n d e  umher. B ei nahender 
G efahr drücken sie sich flach auf den Boden, so daß es oft dem besten Auge 
schwer fällt sie von ihrer gleichgefärbten Umgebung zu unterscheiden. Noch schwieriger 
gelingt es das Nest zu entdecken, denn die in  einer flachen Sandm ulde, auf einer 
U nterlage von kleinen Steinchen liegenden E ier ahmen täuschend in G röße und 
F ärbung  die sie zahlreich umgebenden Meereskiesel nach. —  I h r  Lockruf ist ein 
melodisches, klagendes „tüid", das so ganz zu dem schwerm ütig-ernsten Charakter 
einer einsamen S trandgegend paßt. W enn die S o n n e  m it ihren S tra h le n  schon 
längst im  fernen M eer versunken ist, wenn sich die Schatten der Nacht über 
Land und Wasser senken., wenn die S tim m en der anderen M eeresvögel längst ver­
stummt sind, dann ist es allein der klagende R u f der Regenpfeifer, der die nächtliche 
S tille  durchdringt und sich in das eintönige B randen  und Rauschen der Wellen 
mischt.

*) Ich fand im Laufe dieses Jahres 2 Nester mit angepickten und ihres Inhaltes be­
raubten Eiern. Mit Recht glaube ich die als Eierräuber wohlbekannten S i l b e r m ö v e n  für 
diesen Frevel verantwortlich machen zu dürfen. Kr.
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Doch verlassen w ir jetzt die Meeresküste und wenden u ns dem Sumpfgebiete 
zu, mit seinem nicht minder reichen und anziehenden Vogelleben. Schon beim Ueber- 
schreiten des Deiches empfängt uns der Ki ebi tz  (V an6lln8 eap e lla  I. 0 . Lebüll.) 
und begleitet u ns auf S ch ritt und T r itt  mit seinem unermüdlichen, das O h r schließlich 
belästigenden „kiwitt". B ei den günstigen Lebensbedingungen, die ihm die vielen 
S üm pfe und feuchten Wiesen bieten, brütet er hier so überaus häufig, daß im A pril 
Ju n g  und A lt au s den benachbarten D örfern in  die Heide hinauszieht, um die 
schmackhaften E ier in großer M enge zu sammeln. Schon Anfang M a i rüstet sich 
der Kiebitz wieder zu der zweiten B ru t, und bereits M itte  M a i sieht m an überall 
die niedlichen braunschwarzen, eben dem E i entschlüpften Ju ng en . —

Nächst dem Kiebitz ist es besonders der R o t  schenket  (^ o ta a u s  e a liä r is  1 .̂), 
der „ T ü t"  der Heidebewohner, welcher durch seine helltönende, melodische S tim m e 
die Aufmerksamkeit auf sich lenkt. S eine stete Ruhelosigkeit und große Vorsicht 
machen ihn zum Wächter und W arner des übrigen Sum pfgeflügels, denn jede 
nahende G efahr wird rechtzeitig durch sein klangvolles „tüjü, tü jü" verkündet. —  
An schönen heiteren F rüh lingstagen  hat m an oft Gelegenheit das interessante Liebes­
spiel des lebhaften Vogels zu beobachten. M it  Hellem „tl^a , tl^ a "  umfliegt er hoch 
in der Luft unaufhörlich das brütende Weibchen, um  es durch seine S tim m e und 
seine sonderbaren Flugkünste zu unterhalten. Endlich läß t das Weibchen einen leisen 
Lockruf ertönen, —  und mit jubelndem „tülidl, tülidl, lidl, lidl" senkt sich der G atte 
schwebend und flatternd zur Erde herab, um dem Neste zuzueilen. —  Die vier birnen­
förmigen E ier sind denen des Kiebitz sowohl in Größe, a ls  auch in F arbe  ziemlich 
ähnlich, doch ungleich schwieriger zu entdecken, da die zierliche Nestmulde meist unter 
einem trockenen Grasbüschel sorgfältig verborgen wird.

Viel weniger häufig, a ls  diese beiden A rten trifft m an den K a m p f l ä u f e r  
( ^ o la n i^  xuK nax 1 .̂) in der Kolberger Heide a n ; imm erhin jedoch kann er zu den 
regelmäßigen B rutvögeln  gerechnet werden. E iner seiner Lieblingsplätze ist eine 
geschützte Sumpfwiese in der Nähe des Barsbecker S ees. H ier kann man die drolligen 
Gesellen in größeren und kleineren Gesellschaften das ganze F rü h ja h r  hindurch bei 
ihren ungefährlichen Zwei- und Massenkämpfen beobachten. D ie alten Kampfplätze, 
die durch das zertretene G ra s  und umherliegende Federn leicht kenntlich sind, werden 
alljährlich von neuem wieder aufgesucht. —  Leider schicken sich die Vögel in  der 
Heide sehr spät zum B rü ten  an, sodaß beim Wiesenmähen im J u n i  viele ihrer Ge­
lege zerstört werden. —

D ie G attung  der Sumpfschnepfen ist n u r  durch eine A rt vertreten, die Be k a s s i n e  
(OallinaK'o 860lox ae in a , ^ re n se l) . Trotzdem sie in der Heide gar nicht selten ist 
und regelmäßig brütet, fällt sie bei ihrer verborgenen Lebensweise n u r  wenig auf. 
Bei klarem, ruhigem W etter kann m an während der P aaru ng szeit hin und wieder
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auch das eigentümliche Meckern hören und das unterhaltende Balzspiel des M ä n n ­
chens beobachten. —  A nfang J u l i  beginnt die J a g d  auf die ihres schmackhaften 
W ildbrets wegen geschätzten Langschnäbel. E inträglich und fü r den gewandten F lu g ­
schützen lohnend wird diese jedoch erst im August und September, wenn die Z ah l 
der die Heide bewohnenden Bekassinen durch Zuzügler aus nördlichen Gegenden be­
deutend verstärkt wird.

Z u  den interessantesten, aber auch leider seltensten Vogelerscheinungen der Kol­
berger Heide gehört der S ä b e l s c h n a b e l  (k seu rv iro Z tra  avo86tta, 1 ^ , der sich n u r 
ganz vereinzelt im Laufe des S om m ers hin und wieder am M eeresstrande oder in 
den S üm pfen  zeigt. I n  diesem Ja h re  erschienen zwei Pärchen am Ufer des B a r s ­
becker Sees. Die prächtig gefärbten Vögel m it ihrem auffallendem, eigentümlich 
geformten Schnabel verrieten n u r wenig Scheu. O ft konnte m an sie au s geringer 
Entfernung beobachten, wie sie m it beständig zuckenden Bewegungen des Halses und 
Vorderkörpers eilfertig am Ufer entlang liefen, oder im S u m p f und flachen Wasser 
watend nach N ahrung  suchten. Leider verschwanden sie ohne zu brüten nach 
kurzer Zeit wieder.

W ährend der Säbelschnabel in früherer Zeit die Küsten der deutschen M eere 
in großer Z ah l bewohnte, gehört er gegenwärtig fast überall zu den seltneren E r ­
scheinungen. Noch vor 20 —  30 Ja h re n  soll der „Schustervogel", wie alte Heide­
bewohner erzählen, auch in  der Kolberger Heide in  M enge gebrütet haben.*) —

D ie Reihe der eigentlichen Sum pfvögel mögen S t o r c h  (Oieonin nlbn,
ll. 0 . L e b ü ll)  und F i s c h r e i h e r  (decken e iae re a  1̂ .) beschließen, die sich im Som m er 
vereinzelt, im  F rü h ja h r  und Herbst dagegen auf dem Zuge oft in  beträchtlicher 
Anzahl im Gebiet der Heide blicken lassen.

W ir nähern u ns jetzt dem bereits mehrfach erwähnten Barsbecker See, der das 
S um pf- und Wiesengebiet nach S üd en  und Osten zu gegen die fruchtbaren S a a t ­
felder der holsteinischen P robstei abgrenzt. D a s  ca. 10— 15 ü a . große an  Fischen 
reiche Gewässer ist ringsum  von R o h r und Schilf umgeben und enthält in seiner 
M itte  einige größere und kleinere m it dichtem Grase und niedrigen S träuchern  be­
wachsene Inseln . Diese können vom Lande aus watend erreicht werden, da das 
Wasser an keiner S telle  die Tiefe von 2 -^ 5  F uß  überschreitet. W ährend des S om m ers 
ist der Barsbecker See der Haupttummelplatz fü r die zahlreichen, die Heide bewohnenden

*) Wie mir Herr Dr. Leverkühn versicherte, brütete der Säbelschnabel vor 7—8 Jahren noch 
ganz vereinzelt in der Kolberger Heide. Auch der gr oße  Br a c hvoge l  (Xuweniu8 arenatus 1̂ .) 
wurde von ihm als Brutvogel angetroffen. Gegenwärtig erscheint dieser nur auf dem Durchzuge 
im Heidegebiete.

Paul Leverkühn beschreibt einige Ausflüge in die Kolberger Heide in seinen: „Ornithologischen 
Exkursionen im Frühling 1886" Mtsschrift. Bd. XI. Seite 258 u. 262. — Kr.
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Entenarten. W enn Ende J u n i ,  nach Beendigung der B ru tzeit, die meisten Alten 
ihre stark ausgewachsenen Ju n g en  au s den kleineren T üm peln und Teichen auf den 
See h inausführen, dann sind oft große Teile seiner Fläche mit Enten buchstäblich 
bedeckt. Lössel-, S p ieß -, W ild -, Knäck- und Krickenten*) bilden die oft nach vielen 
hundert Köpfen zählenden Scharen. N ähert man sich dem Ufer, dann erhebt sich 
der ganze Schw arm  m it brausendem Getöse, um sich bald an einer anderen S telle  
des S ees wieder niederzulassen. Schon im Laufe des J u l i  verlassen die meisten 
Enten, durch das Schießen der zahlreichen Entenjäger beunruhigt, nach und nach 
wieder den Barsbecker S ee, um die großen und geschützten Gewässer des östlichen 
Holsteins aufzusuchen.

Eine der häufigsten die Heide und den See bewohnenden E ntenarten  ist die 
L ö f f e l e n t e  (^ n n s  e l^ p e a ta  U.), die beispielsweise viel zahlreicher vertreten ist, a ls  
die W i l d e n t e  (^ .nas do86bn8 1^.)**). S ie  brütet in allen Teilen der Heide, sowie auf 
den In se ln  im dichten Grase. A nfang oder M itte  M a i legt sie gewöhnlich 9, seltener 
10 — 11 gelblich-weiße Eier, die in einer zierlichen, halbkugelförmigen, m it trockenem 
Grase ausgelegten und m it graubraunen  D unen  gefütterten M ulde liegen. Die Enten 
hängen mit großer Liebe an ihrer B ru t  und oft kann m an das auf dem Neste sitzende 
Weibchen fast m it dem Fuße berühren, ehe es sich zum Auffliegen entschließt. Durch 
alle möglichen Verstellungskünste sucht es dann den Menschen von der B ru tstä tte  
wieder fortzulocken; es stellt sich flügellahm , oder flattert m it ängstlichem Quaken 
dicht über dem Boden dahin. Beim  plötzlichen Abfliegen werden die E ier gewöhn­
lich mit dem übelriechenden Kot beschmutzt, der einen so eigentümlich penetranten 
Geruch hat, daß m an das Löffelentennest oft im wahren S in n e  des W ortes schon 
auf einige Entfernung „w ittern" (v. v.) kann.

Kaum weniger häufig sind K r  ick- und K näcken te  (^ n n 8  ereeea  1̂ . und ^ n n 8  
gnerliueäu ln  1 .̂), die ebenfalls ihre oft kuppelartig überdeckten Nester im Grase der 
Wiesen und In se ln  bauen. S ie  brüten  bedeutend später, a ls  die übrigen E nten­
arten, sodaß m an die ersten E ier gewöhnlich erst A nfang oder M itte  J u n i  findet. 
J a  sogar A nfang J u l i  giebt es hier und da noch vollkommen unbebrütete Gelege. 
Leider gereicht den Enten dieser späte B eginn der B rutzeit, ähnlich wie den Kam pf­
hähnen, sehr oft zum Verderben. Viele der Nester werden zur Zeit der Heuernte 
ausgemäht und die Weibchen so zum Verlassen des Geleges gezwungen. N u r selten

*) Diese Aufzählung mag keineswegs erschöpfend sein. Bei der großen Menge der Vögel 
und der Schwierigkeit sich ihnen zu nähern, war es nicht immer möglich, die Identität s ämt l i cher  
anwesenden Arten festzustellen. Kr.

**) Das numerische Verhältnis der im Laufe des vorigen Sommers von mir gefundenen 
Nester von el^psata. und by8ella8 betrug ca. 10:1.  Kr.
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kommt es vor, daß eine der Enten ihre stark bebrüteten E ier wieder aufsucht und 
die Jungen , trotz aller S tö rungen , glücklich zeitigt. '

D ie schönste und stattlichste aller den Barsbecker See und die Heide bewohnenden 
Enten ist die den Uebergang zu der Fam ilie der Gänse bildende B r a n d e n t e  ( l lH o r n a  
ä a w ia tio a  Ua886lg.). Schon Anfang A pril zeigen sich die ersten der prächtig 
schwarz-weiß-braun gefärbten Vögel, um sich bald auf dem See, bald auf den Wiesen, 
bald auf dem S tra n d e  und auf dem W att umherzutummeln. Gleich nach der A n­
kunft finden sich die einzelnen P a a re  zusammen, um von da an in treuer Liebe ge­
meinsam den S om m er zu verleben. S te ts  sieht m an die G atten  eines Pärchens 
bei einander, w as das Weibchen thu t, das thu t auch das M ännchen und m it rüh ­
render Anhänglichkeit folgt es ihm auf S ch ritt und T ritt. Anfang M a i verlassen die 
P a a re  das Heidegebiet, um weiter im Lande ihre Brutstellen, Erdhöhlen, alte Fuchs­
baue, Kaninchenröhren re. aufzusuchen. W enn die Ju n g en  ausgebrütet sind, werden 
sie von den Alten h in au s  auf das M eer geführt. D ie Binnenteiche werden nach 
dieser Zeit nicht wieder aufgesucht.

A us M angel an geeigneten B ru thöh len* ) sind die B randenten  in der Kol­
berger Heide nicht allzu zahlreich; leicht müßte es jedoch gelingen, sie durch Anlage 
geeigneter Nistorte ähnlich wie auf den Nordseeinseln A m rum , S y l t  re. in  größeren 
M engen herbeizuziehen und sie, wie dort, a ls  geschätzte H austiere den Bewohnern 
nützlich zu machen.

Die W i l d g a n s  i> n 8 e r arv6U8l8 L reüm .) zeigt sich n u r auf dem Durchzuge 
im F rü h ja h r  und Herbst im  Heidegebiete.

E in  überaus häufiger und regelmäßiger B rutvogel des Barsbecker S ees ist 
neben Enten, M öven, Seeschwalben schließlich noch das B l ä ß h u h n  (Ju lie n  a t r a  I..). 
Trotz der vielen Verfolgungen durch Fischer und eiersammelnde H irtenjungen ver­
mehrt es sich doch in  ganz erstaunlicher Weise. I n  den Schilf- und Rohrdickichten 
des Seeufers kann m an in  kurzer Zeit oft Dutzende der plum pen, aus faulenden 
W asserpflanzen bestehenden Nesthaufen finden.

M it der Aufzählung der S ee-, S um pf- und Wasservögel ist jedoch die A rten­
zahl**) der gefiederten Heidebewohner noch lange nicht erschöpft. Auch die große 
Fam ilie der S ingvögel hat so manchen ihrer V ertreter hergesandt, um das reiche Vogel­
leben noch anziehender und interessanter zu machen. A us Schilf- und Rohrdickichten 
erschallt das lärmende Geschwätz der R o h r s ä n g e r ,  das einfache Lied der R o h r ­
a m m e r ;  an den U fern der Tüm pel und Teiche laufen die zierlichen B achstelzen***)

*) Aus diesem Grunde findet man in der Heide ziemlich häufig verlegte Eier.
**) Ich beobachtete als Sommervögel über 60 Arten. Gegen 40 davon sind Brutvögel in 

der Heide oder in ihrer allernächsten Nähe. Kr.
***) Notueilla alda I.. und L uä^tes Luvn« 1̂ .
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schwanzwippend um her; in die Böschungen des Deiches und die R änder der G räben 
bauen W i e s e n p i e p e r  und Wi e s ens ch mä t z e r * )  ihre kunstlosen Nester. I n  dem 
Gärtchen der „Heidekathe", einem einsamen Schäferhäuschen am N ordrande der Heide, 
hört man den Schlag des B u c h f i n k e n ,  den wohlklingenden Gesang des H ä n f l i n g s  
und das muntere Schwatzen des S t a a r e s ;  durch das dichte Fliedergebüsch schlüpfen 
G r a s m ü c k e n ,  R o t k e h l c h e n ,  M e i s e n  und Z a u n k ö n i g e ;  in der den G arten  um ­
gebenden S te inm auer nistet der S t e i n s c h m ä t z e r ;  au s dem nahen Knick erschallt das 
Flöten der A m s e l  und das helltönende Lied der S i n g d r o s s e l * * ) .

Aber auch die größeren Feld und W ald bewohnenden Vögel vermißt m an in 
der Heide nicht. S o  gehören der Kuckuk und die R a b e n k r ä h e  zu den regelmäßigen 
Brutvögeln***), während S a a t -  und N e b e l k r ä h e  sich n u r vereinzelt zeigen. Z u  
den selteneren Erscheinungen des Heidegebietes kann m an die R aubvögel rechnen. 
N u r hin und wieder sieht m an einen B u s s a r d  oder M i l a n  über S ee und S u m p f 
ihre Kreise ziehen, n u r selten stört ein räuberischer S p e r b e r  die idyllische Ruhe 
und Sicherheit der gefiederten Heidebewohner.

D ies ist das Vogelleben der Kolberger Heide, wie es sich n u r auf der Höhe 
seiner Entwickelung im F rüh jah re  und im Laufe des S om m ers zeigt. Doch auch 
die anderen Jahreszeiten  bieten u ns manches schöne und anziehende Vogelbild. W enn 
die B ru tzeit vorüber ist und der nahende Herbst die zahlreichen W anderer aus ihren 
nördlicheren Gegenden ihren W interquartieren zutreibt, dann lassen sie sich, durch 
den weiten F lug  über das M eer erschöpft, zu kurzer R ast im Heidegebiet nieder. 
Scharen von Brachvögeln, Regenpfeifern, S tra n d lä u fe rn , Schnepfen und W asser­
läufern beleben dann noch einmal M eeresstrand, S u m p f und See. Doch schon nach 
wenigen T agen brechen sie wieder auf, um vereint mit den Som m ervögeln der Heide 
dem fernen S üden  zuzuziehen. W enn die ersten W interstürm e durch das Land 
brausen, wenn nächtlicher F rost S u m p f und Wiesen mit weißem Schleier deckt und 
Tüm pel und See mit einer dünnen Eiskruste überzieht, dann erhält die Heide einen 
neuen Reiz durch die Ankunft der W intergäste au s dem hohen Norden. Unzählbare 
M engen von arktischen Gänsen und Enten beleben dann das ganze S trandgebiet, nm 
bald auf eisfreien Teilen des S ees , bald an geschützten S tellen  des M eeresufers 
nach N ahrung  zu suchen. I s t  dann der W inter m it voller S trenge angebrochen, hat 
E is und Schnee auch diese W anderer weiter nach S üd en  getrieben, dann stellen sich

t )  kratinoola rudeoula 1̂ . ist ziemlich selten. Kr.
*) Auch die R i n g d r o s s e l  ('lu räus torhna.tu8 1̂ ,.) beobachtete ich einmal auf dem Durch­

zuge am 5. Mai 1891. Kr.
**) Von 6u6u1n8 6anoru8 erhielt ich Anfang Ju li ein fast flügges Junges aus dem Neste 

eines Wiesenpiepers. 0orvu8 eorone L,. brütet alljährlich in einem Paare in einem kleinen Ge­
hölz unweit der Heidekathe. Kr.
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regelmäßig auch die seltensten Gäste aus den höchsten Breiten ein. E is -  und P o la r ­
taucher, Eiderenten und S ä g e r , Lummen und M e n  suchen die schmale Ostseebucht 
auf, um in ihrem Schutze die H ärte des W inters zu überwinden.

S o  zeigt uns die Kolberger Heide im Leben und Treiben ihrer gefiederten B e­
wohner das ganze J a h r  hindurch ein überaus wechselvolles und interessantes B ild. 
H ier kann der N aturfreund  und Forscher im  W andel der Jahreszeiten alle E n t­
wicklungsphasen der Vogelwelt beobachten, hier hat er stets Gelegenheit aus dem 
reichen Schatz, den die N a tu r im Leben ihrer Geschöpfe offenbart, neues Wissen und 
neue Belehrung zu schöpfen. Niem and möge es versäumen, der Holstein seiner O rn is  
wegen besucht, auch diesem kleinen Vogelparadiese am einsamen Ostseestrande einen 
kurzen Besuch abzustatten.

Ueber den Sommeraufenthalt des Kranichs und des weißen 
Storches, besonders der nichtbrütenden Exemplare.

Von G. C l o d i u s .
U nter vielen m ir in Mecklenburg bekannten Raststationen der Kraniche auf 

dem Herbstzuge habe ich seit Herbst 1891 meinen jetzigen A ufenthaltsort, ziemlich in 
der M itte  des Landes gelegen, näher kennen gelernt und denselben wochenlang tag ­
täglich beobachtet, besonders auch auf die S tim m en  der Ju ng en  ein aufmerksames 
O h r gehabt und dabei erfahren, wie sehr dieselben einen täuschen können, da sie von 
denen der Alten völlig verschieden sind.

D a  hier weite Wiesenflächen än nasse bruchige Holzungen grenzen, so brüten 
hier noch mehrere P a a re  Oru8, von denen das eine, S tun de  vom Hofe brütende, 
1891 ein Ju ng es, 1892 zwei großgezogen hatte. Außer diesen und ganz getrennt 
von ihnen lebend beobachtete ich eine Anzahl nichtbrütender Kraniche, die hier a ll­
jährlich den Som m er über weilen. S o  1891 elf Stück, sie waren bald hier, bald 
da, auch tagelang fort, dann wieder da. A nfang Septem ber wuchs ihre Z ah l durch 
Zuzug auf 25; am 14. Septem ber waren es 40; am 6. Oktober gegen 100 Stück, 
die alle mit größter Regelmäßigkeit auf den verschiedenen frischen Saatschlägen ästen. 
Am 17. zählte ich 140 Stück. W ährend ich nun  nach seit 1886 gemachten genauesten 
Aufzeichnungen den Hauptabzug hier zwischen 15. und 19. Oktober ermittelte, ver­
ließen uns die Kraniche 1891 erst am 24. Oktober. Vom 21.— 23. herrschte geringer 
S O , bei leicht bewölktem aber heiterem Himmel; alle Kraniche waren noch anwesend. 
D er 24. Oktober w ar heiter, m ittags bewölkt, leiser O, 4- 1 5 "  k ., die Wolken zogen 
aber langsam aus S W . 1 1 ^  U hr begannen etwa 300 Kraniche den Abmarsch, sie 
zogen in mehreren genauen Dreiecken in  geringer Höhe genau nach S W . 10 M inuten  
später 43 Stück in  gleicher Höhe und Richtung. 1 2 '/4 ca. 220 Stück in  mehreren
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